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Tänze, die von Gruppen aus Upper West präsentiert werden, zeichnen sich 
alle durch sehr kraftvolle, dynamische Bewegungen aus. Die meisten Grup-
pen tanzen mehr oder weniger so wie auch im traditionellen Kontext getanzt 
wird, d.h. die Musiker (Xylophonisten und Percussionisten) sitzen in der 
Mitte, die Tänzer bewegen sich im Kreis um die Musiker herum. Es gibt we-
nige Soloparts oder Paarteile zwischen Männern und Frauen, ein Anführer 
mit Trillerpfeife diktiert den Richtungs-, Tempo- oder Bewegungswechsel. 
Zwar integrieren die Gruppen aus Upper West genauso wie die Gruppen 
aus Südghana moderne Elemente in ihre Tänze (etwa mit Anleihen aus po-
pulären Hip Hop Musikvideos). Aber im direkten Vergleich mit den Ge-
schichten erzählenden dance dramas der Teilnehmer aus dem Süden Ghanas 
stellt Upper West sich in den Augen des Publikums mit solchen Darbietun-
gen als die Region dar, die, wie es Moderator Musah Bepuah formuliert, 
„pure culture‚ auf die Bühne bringt. (Bearbeiteter Eintrag aus meinem Feld-
tagebuch vom 20.11.06.) 

 

2 Die Regionen Ghanas. Quelle:  www.ghanatravel.org/images/ghana-regional-
map.gif.  

 
Der vorliegende Artikel beschäftigt sich damit, wie nationale Kultur im Rahmen 
des National Festival of Arts and Culture (NAFAC) 2006 in Wa, im Nordwesten 
Ghanas, aufgeführt wird. Was diese nationale Kultur ausmacht, die zu erhalten 
und entwickeln sich ein ausdifferenzierter Apparat staatlicher Kulturinstitutionen 
in Ghana bemüht, ist Gegenstand intensiver Diskussionen und Aushandlungspro-
zesse. Unter Aushandlung begreife ich nicht nur verbale Verhandlungen, sondern 
auch die bürokratischen Routinen der cultural officers in der Kulturverwaltung, und 



„This is TZ power!‚                                                                                                                 3                                      

 
die Aufführung von „Kultur‚1 in cultural performances. Letzteres steht im Fokus des 
Artikels. Die Aufführung von nationaler Kultur folgt in Ghana einem bemerkens-
wert einheitlichen Format: dem Nebeneinander der verschiedenen lokalen Kultu-
ren, in deren Zusammenspiel sich die Einheit „ghanaischer Kultur‚ spiegeln soll. 
Dieses Format ermöglicht die Betonung der Einzigartigkeit lokaler Kulturen, ohne 
die nationale Einheit zu unterlaufen. Dennoch wurden einige der Aufführungen 
der Gruppen aus den drei nördlichen Regionen von den Organisatoren und dem 
Publikum als Abgrenzung von „those people in Accra‚ gelesen. TZ (Kurzform für 
tuwon zafi (Hausa)), das Grundnahrungsmittel im Norden Ghanas, ist ein Brei aus 
Hirse (manchmal gemischt mit Sorghum), wohingegen kenkey (ein Kloß aus fer-
mentiertem Maismehl, der in Bananenblättern gegart wird) in erster Linie in den 
Regionen an der Küste und im Süden gegessen wird. „TZ Power‚ konstruiert hier 
deshalb nicht nur eine Einheit der drei nördlichen Regionen in bewußter Abgren-
zung zum Süden sondern referiert auch auf eine direkte Verbindung von Nah-
rungsmitteln und Kultur. „Diesen Leuten in Accra‚ sollten sie, die Upper Weste-
ners, nicht die Definitionshoheit über „our culture‚ überlassen, forderte Michael 
Bondiyiri, ehemaliger Director of Culture beim Ghana Education Service nach 
einer Sitzung des National Planning Commitee. Die Kultur, die meine Sitznachba-
rin Amena mit „kenkey‚ umschreibt, ist in den Augen einiger Kulturbeamten2 von 
Modernisierung und Globalisierung korrumpiert und verwässert. Pointiert formu-
liert: Würden die Nordghanaer kenkey (kulturfremdes Essen) essen, wären sie nicht 
in der Lage kraftvolle und „authentische‚ Tänze zu tanzen. Mit „our culture‚ be-
ziehen sich lokale Diskurse auf ein in vorkolonialer Zeit liegendes Original, das 
von den cultural officers bewahrt und gefördert werden muss. Der Anspruch auf 
Authentizität, wie er sich in den Kommentaren von Amena oder Musah Bepuah in 
der eingangs beschriebenen Situation äußert, ist deshalb ein wichtiges Argument 
in Repräsentationen von „our culture‚.  Ich betrachte also „TZ power‚ als Meta-
pher für eine besondere Kraft und Authentizität der Kultur Nordghanas im All-
gemeinen und Upper Wests im Besonderen. 

                                                           
1  Ich verwende den Begriff „Kultur‚ hier so wie er im lokalen Kontext verwandt wurde. 

Verschiedene Kulturbegriffe koexistieren im internen Diskurs staatlicher Kulturinstitu-

tionen und ziehen unterschiedliche Aktivitäten nach sich. Zum Einen wird Kultur syno-

nym verwendet zu Tradition. Kultur ist in diesem Sinne das bis auf im-memorial time zu-

rückverfolgbare Handeln, und Wertesystem einer bestimmten Gruppe, dass es zu be-

wahren gilt. Kultur wird auch verwendet im Sinne von Kunst und Kunsthandwerk, die 

durch die staatlichen Kulturoffiziellen gefördert und entwickelt werden sollen. Es exis-

tiert aber auch Kultur als „bad cultural practices‚, wie z.B. die Beschneidung von Mäd-

chen, von denen man sich bewusst abgrenzen kann. Im Folgenden verzichte ich zuguns-

ten des Leseflusses auf Anführungszeichen bei der Verwendung von Kultur als emi-

schen Begriff. 

2  Angestellte der staatlichen Kulturinstitutionen in Ghana, wie etwa der zehn regionalen 

Centre for National Culture und ihren Distriktbüros, heißen cultural officers. Kulturbeam-

ter ist eine problematische Übersetzung, da die cultural officers zwar Staatsbedienstete 

(public servants) sind, der Status aber nicht mit dem eines deutschen Beamten (Unkünd-

barkeit) zu vergleichen ist. Ich verwende daher im Folgenden den englischen Original-

begriff. 



„This is TZ power!‚                                                                                                                 4                                      

 
Die Aushandlung von „our culture‚ manifestiert sich unter anderem in cultural 

performances im Rahmen nationaler und lokaler Kulturfestivals. Der Begriff cultural 
performance geht auf Milton Singer und Victor Turner zurück, die cultural perfor-
mances nicht nur als den Ausdruck des Selbstbilds einer Kultur (Singer) sondern 
auch als „active agency of change‚(Turner 1992: 24) konzeptionalisieren. Meine 
Forschung legte ausgehend von dieser Annahme den Schwerpunkt auf die bei 
Singer und Turner vernachlässigten Akteure, die diese cultural performances konzi-
pieren und aufführen. Die Akteure, die im Zentrum dieses Artikels stehen, sind in 
erster Linie die cultural officers des Centre for National Culture in Wa und seiner 
Distriktbüros sowie chiefs, lokale Politiker und „Kulturproduzenten‚ (wie Tanz-
gruppen, Xylophonspieler, Weber, Korbflechter und Schmiede), sowie das Publi-
kum.  

Die Feldforschung, auf der dieser Artikel basiert, fand zwischen September und 
Dezember 2006 in der Upper West Region in Ghana statt.3 Im Centre for National 
Culture der Upper West Region in Wa hatte ich als „student on attachment‚ die 
Möglichkeit, Einblick in eine der staatlichen Kulturinstitutionen zu nehmen und an 
der Vorbereitung und Durchführung von NAFAC 2006 in Wa beobachtend teilzu-
nehmen. Auch begleitete ich die cultural officers in die Distrikte der Upper West 
Region. Außerdem besuchte ich die district cultural officers von Lawra, Wa Munici-
pal und Tumu in ihren Büros. Der Regional Director of Culture in Wa, Mark Dag-
bee, ermöglichte mir als „Mitglied‚4 der Planungskomitees an allen Sitzungen teil-
zunehmen, die mit NAFAC zu tun hatten. 

Planung und Durchführung von NAFAC wurden im Centre for National Cul-
ture in Wa koordiniert. Finanziert wurde NAFAC von der National Commission 
on Culture (NCC), der höchsten Kulturinstitution auf nationaler Ebene mit Sitz in 
Accra, die zum Zeitpunkt der Forschung den Status eines Kulturministeriums 

                                                           
3  Die Forschung war Teil einer von Frau Prof. Dr. Lentz betreuten Lehrforschung, die in 

das von der Volkswagen Stiftung geförderte Forschungsprojekt ‘States at work: Public 

Services and Civil Servants in West Africa. Education and Justice in Benin, Ghana, Mali 

and Niger’ unter der Leitung von Prof. Dr. Thomas Bierschenk und Dr. habil. Mahaman 

Tidjani Alou eingebettet war. Dank für die finanzielle und organisatorische Unterstüt-

zung und Betreuung der Forschung gebührt Frau Prof. Dr. Lentz, dem Institut für Eth-

nologie und Afrikastudien der Johannes Gutenberg-Universität Mainz, der Volkswagen-

stiftung, der Erika-Sulzmannstiftung, dem Deutschen Akademischen Auslandsdienst 

und Dr. Steve Tonah vom Department of Sociology der University of Ghana. Die For-

schung wäre nicht denkbar gewesen ohne die Unterstützung der National Commission 

on Culture (insbesondere Suuribataribim Soyiri), dem Centre for National Culture in Wa 

(insbesondere Regional Director of Culture Mark Dagbee) der Regional Administration 

der Upper West Region (insbesondere Hon. Regional Minister George Hickah Benson 

und seinem Vorgänger Hon. Ambrose Dery), dem Regional House of Chiefs der Upper 

West Region (insbesondere Acting President of the Regional House of Chiefs Naa Gore 

II), Ambrose Kokoro und Evelyn Dibaar. 

4  Ich war dank Dagbees Fürsprache offizielles Mitglied der 11 Planungs- und Vorberei-

tungskomitees und hatte theoretisch auch Stimmrecht. Wie stark ich an Entscheidungen 

beteiligt wurde, war allerdings von Komitee zu Komitee unterschiedlich. Ich hielt mich, 

wenn möglich, so weit es ging zurück und war nur stiller Beobachter. 




